
Zn Enripides' Hiketiden.

Dieneueste Recognition der Euripideischen Hiketiden I setzt
uns in dankenswerther Weise in den Stand, die authentische Ueber­
lieferung klarer und sicherer als bisher zu übersehen und auf
dieser Grundlage die Lösung der zahlreichen und schwierigen Auf­
gaben zu versuchen, welche der arg zerrüttete Text an den Kri·
tiker stellt. Nur hätte jenes Bild nicht getrübt werden aollen
durch Aufnahme mancher obenein verfehlten Conjectur, durch ge­
wagte Umstellungen, Athetesen, Lückenansätze, was Alles der Ab­
sicht einer urkundlichen Feststellung des Archetypus unserer Hand­
schriften 2 widerspricht.

Die erste Strophe dei' Parodos (42-47)
tXE7:SVW (Js, ~/SI!(XW,

rS(latwl' sx m:op.a.T<Ul'
n€!OI; row n;,m:ova(X 00 aQl'

?J.v °fL°t-dxva Ava(Xt qJihptfvwv
l'sxvwl', o~ xr/xaÄs;'Tlovat fdA1J

:Tavrlnp AV(Jtp.sAsi :T1jl!al11 o(lsloWt {l0f!rAv
ist vor V, 45 und 46 mit Kreuzen versehen. Dem ersten der­
selben kann abgeholfen werden durch die nahe liegende Ver­
besserung &Tl <I ft 0 t , da dTlOAvStl' vom Ausläsen der Leichen
recht eigentlich gesagt wird. Einen Grund zum zweiten vor
VEl!vwl'. kann ich nicht finden, da mir die Construction schon durch
Brodaeus, dem z. B. Herml\nn gefolgt ist, richtig gefasst zu sein
scheint: C redimas mihi liberos e caesormn sepultura carentium
strage', und der Pleonasmus qJ:Ttfd~·wl' l'sxiwv keinem, der Homer
und die Tragiker gelesen hat, Bedenken erregen kann.

1 Analecta Euripidea seI'. Udalricus de Wilamowitz·Moellendorfl:':
Illes~ Supplicum fabula ad codicem arehe~ypum recognita. Berolini 1875.

2 • Emendatio hui~s libri finis non est' p. 76.
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V. 60-62 liest man ohne Kremm folgendermassen:
ntt€!anst(fDP de 7:0 (16v, 'AHI(J6~/-Hi9", 1/)'9'8I:v
7:8XVDP ,!(ff-t'llPov SW;'v i S\; X8(!a 9'I/EvaL
VfiXV(I)V ,'talE((wv O(o/-u/.;.u, OU,((OV r;' antrpwv;

und doc1, diese (Recognition) schwere Bedenken. Die·
glaubwürdige Ueberlieferung(OPI) zunächst. giebt AlorJD!t' sAttlfEv,
und bei der wohlfeilen byzantinischen Ergänzung AHJOO/-l 8 {}' sl{}EtV
(p) hätte man sich schon deshalb· nicht dürfen, weil
ltrJoo/-lfi9'a und s/-dJ;v • • xtJ((a unmÖglich in einem Athem zusammen­
gehen, und der Ohor der Mütter in diesem Liede durchweg bis
auf die Berufung auf das gemeinsame Recht (65 lJXD{-lEV 0' lfJ'&xa)
sich des Singulars bedient, wo er in eigner Person spricht. . Die
fehlende Sylbe muss also dem Iufinitivus angefügt. werden, wofür
sich ungesucht S'4EA.9'fitV bietet, sehr passend, insofern damit die
Möglichkeit eines kriegerischen Angriffs auf Theben, jedenfalls aber
die ernste Absicht des als einer mit Nachdruck zu bewerk­
stelligenden Unternehmung schärfer als durch das simple SA.9'EtV
angedeutet wird,

VO.l'her geht in der besten Ueberlieferung (PI) (16V 8, wieder­
um von byzantinischer Hand (P20) bequem sclu.blonenhaft in (16Y

v8 geändert. Aber auch Kirchho:lfs 10 rJO~ kann ich nicht über­
zeugend finden. Der voreuklidische Text CONO war nur richtig
zu interpretiren: aOl' so ergiebt sich die untadlige Lesung:

na,,&'nswDY OE (]OV, J1 Au]a!>fl', snsA{hfiv.
80 Js:ann ich auch V. 62 dem Oorrector (p) nicht beipflichten,

der statt VliXVWV :t (J.)., 8 (I a (](Uflar;(t des Metrums wegen schlankweg
v. fhiJ..8€!WV oW{-lara schrieb: < jugendlioh Mühende Leiber der
Leichen) konnte der Dichter wohl sagen, aber nicht: 'Leiber der
jugendlich blühenden Leichen), Wenigstens muss man es ihm nicht
vermuthllngsweise aufbürden. Wiederum ist eine Interiection ver­
kannt worden: italer!' d: VEXV({/V hat seinen Genetivus in d:r&rpwv,
denn so hat Kirchhofl' nach Elmsley's Vorgang das handschriftliche
.&. f{i D V sehr wohl verbessert. •

Was aber letztel'em Worte in der Ueberlieferung vorangeht
ist nicht sein hartes oa!?6v welches nach Entfernung des Genetivs
9'aA8€!((J1/ unmöglich ist, sondern Aat v 0 1/ (wenn Kirchhofl's und Din­
dorfs Angabe: Aawl' pI durch das Schweigen der neuesten Oollation
beseitigt wird). Man erwartet ein Adverbiulll klagenden Sinnes zu
en:arpwv. Ich will mich nun nicht etwa auf so zweifelhafte Hesy­
chiusglossen berufen wie cf u, lit l'6v ' xAavCJt!l(ll!, wO die Aenderung
von H. Stephanus: x(J.vat!-wv doch richtig sein könnte, oder wie
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das. vel'dol'hene cfJ I' (tJ v 0 (; (d'ulitl'Q~ ':')" ol:wr:l!Ot;, 1T~I'rJ(;, .?ASl;U'&~, um
Anderes bei Seite zu lassen. Dass a.ber <taro'!!, welches in doppeltem
Sinne als m'iBere ul;ld ltostilitef gehraucht wird, hier sehr passend
stehen wiirde, beweist die combinirte Erwiigung folgender Stellen.
Sophocles Ai. 784; (J <1 a:ta Ttixfl"lalJu, OVOflOf!OV rEI1()(;, wozu die
Scholien; oaiov XOW{(;(; Ta 1l0AEfllOll, "ATTtll:(U(; 0 ~ d'-t IJT1JVO v . . . .

tJ oriiu. • • (Ir lt{;O'rTJIIE, (3 llE1l0AE,U'lfllhPfJ lI:(~~ Mnia. lI:a~A1IJxvAO(; «lift
roiJ ulf)..la lI:iXe'lfat 7:fj Der Situation bei Euripides entspricht
die Klage in den Cboe!Jhoren 429; t(~ IIU Orfta naJ!roAtIE f!fi:rEl!,
d'a'tal(; EI' EXqJDlJa'ü; lf,IJEV nDAu:alJ ?llla>rr', ?ivEv d'~ 1llilJfJ'1Jw};rcml EixAa(;
alJolflWlI:'fDV ?ivO(}U :Jal}!aL. Ganz ähnlich konnten die Euripideischen
Mütter von den Leichen ihrer Söhne

VEX-tWIJ :JaAS(1' (I ol6fHtnt oaiov u'faq;wv

mit Auflösung im vierten Fuss, die freilich in der Antistrophe
nicht vorkommt, man müsste denn Diäresis wagen: AVJ!(lft ,.lIfA'lJ
nu i"oeH; EfwiJ.

Die Strophe der Dienerinnen .,beginnt V. 71;
6.rrov 8ö' ?iAAo~ E(lXET.'llll r&w'V fQw'V
ouU 0X 0 ~ axovOL 'fC(lDnoJ..O)v X$(lE(;.

Der Sprachgebrauch (Androm. 743; iit!ro~lJ~ cf' E(lrU JtMo1.' av­
7:LA~1/JErlll, 802 6;(; lI:(tI(OV lI:w(~1 Otad'0X(JIJ) empfiehlt den Dativus:
überträgt man das erste der beiden yawv in seine ursprüngliche
Form rODV, so drängt sioh die Vermuthung auf,. dass Euripides
schrieb: r6DI! rorp oLaoDXDv J.xova~, und vielleicht enthält die
Variante laXDvaL (P Cmg.) noch einen Rest des Endbpohstahens
von OLtXOOXOV, der duroh die ungeschickte RedactioD, welche die
ganze Umgebung erfuhr, verwischt ist.

Gegen das 8.na'g, li~1Jldvov ;VVUAI' '1001IE' V. welches in
der neuesten Bearbeitung froilich unbeanstandet geblieben ist, sind ge­
reohte Bedenken erhoben wordcn. Es könnte nur C Mitsohmerzen "
höchstens etwa C gemeinsohaftliche Sohmerzcn) bedeuten, gewiss
nicht ~VlJaArDVOat, wie Markland erklärt. Angerufen abeL' werden
in V.73 die Schläge der Hände, womit die Klagenden ihre Wangen
treffen; ZT' t3 ~vvwool lI:re'fCDt. Man erwartet nUll ein zweites Ad­
jectivum zu X'nI~OL, 'ich denke; Z.' (J ~v 1!a1r nf(1) Vli(;, gebildet wie 80

viele Verbaladjective; l!D~fWJV lAE~fUJ)V 01JA~f.lWI! t;'1A~/lWlJ &qJ1JY~flWV

d~f(WV fn'~/(WIl aA~f(WV 81lL(Jf~f((t}V :JslzfflW'!! OEtO~fIWl' oa~flwv u. s.w.
Die ersten Worte des Theseus lauten in den Handschriften

V. 87: ·Eivw l' rowv i!lI:ov(Ju X'Ut Of$(lVWV XrV'fCDv. Es ist wahr, dass
. statt rtvwv vielmehr ein Accusativus zu rOWI' erforderlich ist. Weit

naher aber als das von dem jüngsten Herausgeber in den Text ge-
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setl'.t,e oO'f:nOl'liegt doch wohl r.01'01, 1. Vgl. Aeschyl. Pors.574: TEi'-'8

OE IfvoßaÜrwl1 ßoiinv uD,alPIH' ftlrlrl.p, in Prosa TOI/O~ Tfi~ qllOJl l"jr; u. a.
Wie der Abschreiber de:> .;\rchetypus hier und V. 60 fälsch­

lich w für 0 gelesen hat, so scheint er V. 99· zweimal in einem

Worte den falschen Vocal gesetzt :m haben; denn es ist doch natür­
licher, dass Theseils, der sonst bescheiden im Singular von sich spricht,
zu der Mutter sagt: OOY TO !17JI'i/SU) S!LOt, 81-10)/ 0' (~XOVHJ'" als ~/lWV.

. V. 260. Adrastos fordert den Chor auf, die Stätte, wo Sie

vergeblich Hülfe gesucht haben, zn verlassen:

dU' (Ir yeeuwt, orslXHe YAUVX~Y XA07J11
(tirov AmoilJff.l qJVHaaor; XaraOHjorpij.

So die Hannschriften. Eine w~itere Beschreibung der Bittzweige,
wie sie verschiedene Conjecturen (x'tr.aaTErpij Sco.liger, (pvUao(.t~

x«;Wf17:(irpl3lr; Reiske) bieten, ist für 'die Situation sehr entbehrlich.
Der bitteren Stimmung _entspricht allein die Hinweisung auf die

getäuschte Hoffnung:
uvr;ov Al1l0VOU1, rpvyaaor; o{; "xft1;uoreorpJj,

woran sich sehr passend die Aufforderuug anschliesst:
:hov~ TE xa/, rijl/ T~II TE n'verpOeovit'Eu,p

.d~/17JTf!a .{JE/1EI'UI l1a(!TVf!' TjAlov TE f/,Wr;,
(~r; oMB/' Tjl-llJ1 ifexsaul' Alm/, 3"HfJV.

Vgl. 267: SXEl rat? xctmrpvrnv .{J~(} ,uEl' nb.eall, aoVAor; tl'B ßw­
,uov~ 3"SWl'. Aescb. Hik. 42,i: ~I'EV OE Ävnw oMafwii xura(Jr{Jofp~,

V. 281. Der ChCl' fleht um Erbarmen und bezeichuet sich als
tY.67:fJV ifTt p' aAurav o~x'C{J;)JI t~AE,llO/' OLXr()Op tStouv. Vielleicht

v~onl' aAarat'~

V. 367 f. Hocherfreut übE\1" die Verheissungen des Theseus

singt der Chor:

1 Warum hat man zu V. 120 die einleuchtende, durch Aeschylus'
JIiket. 340 (pn 'x(foi" mt/ah' Al"vnTOv milll') nUll homerisch'c Beispiele
wie X 259 VEXI!Ol' AXCUO/UIlI ur,Juw mt),f/I, 342 H 79 u. s. w. so treft'­
lich gestützte Verbesserung Elmsley's TOvwut; {J-ftl'Ol'Tr(~ ·ijMJoJ.l Ci;mrwli

n«), r 1
'

(statt nO),I1' uer Handschriften) verschmäht, ja nicht einmal der
Erwähnung gewürdigt, und G. Kaibels ebenso unbefriedigendes als un­
wahrscheinliches !oE EU( anfgenommell?

Ein seltsamer Iuwrpolator, der V. 166 statt noÄro, etP~1! nlqftwo,
Evurd!Jwv m;(lot; (0) die dnrch Ausfall von rVQftl'vo, entstaudene Lücke
in P willkürlich so ausgefüllt haben soll: lTOArO, al'~(i eUtrat/-tolIWl' tUW,

mtf!o,. Die Entstehung dieses wnllderlichen fuw, erklärt allein Porsons
schöno Emendation rVf!(()ll/0t; 1U 0 u a,p 10 1', wouurch auch dort die De­
müthigung, welcher sich Adrast (n(rv1OlI lTf!ot; ovaa, n. s. w. 165) unter­
zieht, in das richtige Licht gesetzt wird. Glossem oder Dittographie
ist also vielmehr e1JUa'pwl'.
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365 tnnoßolOv "Äijyoc" (J nttl"QLOV Eptv mJd'ov,
Ex1..-tm mOli r' ,ex1..iIiT' ltVlXJCTOc,
Qllm llsQl 8"sovr; l<al per!,.'Aa
IIli'Aaoyta xai x a t ':A (! y () r,.

< Conclamata' bemerkt <leI' neneste Herausgeber zu den heiden
letzten Zeilen. Sicher ist wohl, dass dem ersten ?liede, öllla lleQt
:Jsovr" ein zweites ähplich gebildetes entsprechen muss, welches
die Bedeutung der königlichen Worte fÜr die Menschen und zwar
insbesondere für die Bewohner von Argos hervorhebt (wie unten
372: rii~' tpt'Awv JVu.xov 3e'it oV1}oar;), nur dass der Name ':AQYOI;
unmöglich zugleich am Schluss und am Anfang der Stl'ophe stehen
kann. Mir scheint das Glossem IIelallyla" xa1:' ':A(!YQ~ Echtes ver­
drängt zu haben. Der Dichter konnte schreiben:

l«ti p lirlt.'A' tiA. X1:~ (l W

..oir, IIliÄ.rtI1Yo'tc,.
Tbesens hält den Herold, den er nach Theben entsenden will,

ZUl'iick, da er eben von dort einen kommen sieht, V. 395:
lJa, lQrwv 1:tt; EftTtOOWV B&' 8(;JXE1:at
(K .1' - < ,. " , '.1")aopf:loc" fut; SOtl<liV ov ll()'tp litlJOn.

. ~7tlaxst;, ifl' 0' ulla'A'J..U.~ll nol'ov
ftOA(dV 1Jnal'.a -rot{; l:poU;, ßovleVfiWJ1V.

In den Handschriften a1)er steht nicht 1J71avra, sondern {m a v. Ci.
Scbon Scaligel' fand, dass die Rede mit V. 397 am
schliesse, und wollte 398 auf 395 folgen lassen, was freilich nicht
angebt. Hart ist auch die Stellung des Subjeetes ilfj(lV~ na.ch der
Parenthese. Man stelle 397 und 398 um, und ändre die Interpunction:

Ba, lQ'twv nt; sf/noow/f 8et' 8(!XU(J.{ ,
Kartfu/Mir;;, (~ EOtl<SJ' OV ll/"tp' slaon.
fLOAWl' er vnal1'if Efioic, ßov'M,{mlXllw.
x7jQ'l)~, kntoxst;, ifl' d &naA.Aa~ nOvov.

Der Conflict zwischen Theben und Athen ist ausgebrochen:
601 <H,u.a' OTf!au:v/U1. nii. llallMoc; X(lI:T~I1E7:C1.i;

'Hp.ß' OLa etO(lOr; slllar;; if 'A6ywv sVJ·al1..ayat'.;;
'lItt.a' r8J'OLt llv XE(lOOr;;' 8l cf' u(!sttpamt

(POVOt fu,iXa1 111:8(!V01:Vnlit~

605 y' ti v IX 1:01l 0 V n cf ). t V l<r:V1l0t tpav~l1oll'at,

dv' 1111 !,OrO II ..6.'Aatva,
1:tv' ?Lv .(UHP al.ta !,&ßOLftl;

Die entsprechenden Verse der Antistrophe zu 604 f. sind 614. f.
rftxa lftxav 0' EKa'Asos Kat tpovOt; tpovov,
XIXl<WV 0' u'va1/Jvxac, x. ... l.
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V. 1009 f.
durch Ein-

Die Mütter zittern vor Wiederholung des Ifriegsgreuels; den a(JBl­
rpu:rot rpOJlOt werden als zweites Glied an3(!JlOW7lÜe; xwnot angereiht:
folglich kf1.nn WI.Xat als Nominf1.tivus dazwischen nicht bestehen.
Der Abschreiber hat drei Buchstaben, welche doppelt aufeinander­
folgten, nur einmal gesetzt: /ulxaHIUllJlOl"V1CSlr; statt /u1xwe; 1:li (JHi(!­
1/OXV7lS'U;. Ferner verlangt das Metrum die Auflösung der Contrac­
tion in (1U(! JI 0 rv n Ii s c;. Da der folgenden Zeile wegen der Respoll­
sion nicht mehr als xwnot rpaJl11aoJlrw zukommt, so ist der Rest
zur Ausfiillung von V. 604 zu verwenden. Für das Metrum wie
für den Gedanken gleich nothwendig ist aJlunll1tll, also:

sl Ö' df.!slrpawt
rpOJlOt /u1XatC; u, (J7:Ii(?1I o.vn88C; aJl&naAtV

, Iwn '1Wt rpetJl1J(JQJ1ictt.
Das zwischen an} und m}),.tv Überlieferte ranoJl mag ursprünglich
aus der folgenden Zeile (.lll' lh 16Y0 v T!:XA et t JI a) herrühren.

In der Monodie der Euadne bedarf zunächst V. fl93 der
Verbesserung:

990 .1 rp8yyor;, r.lJl' aZYAetJl
iölrp(?SV8 .OfF llAwe;
(JSAuva n3 xat' etW-EQet
let~na~ r~ ~xv~6at v~~rpUt

tnnsvov(Ju Öt' lf(!rprar;; x; r. Jv.
Die Responsion (V. 1015) erfordert einen ersten Glyconeus, also
muss vor Allem [V, vielleicht Rest eines vom Commentator einge­
setzten .b'" entfernt und der letzte Fuss verbessert werden. Am
nächstliegenden uud passendsten seIleint mir:

'Aa,.tmU· (öxv,'J~ap vvXa x. i. l.
Y. 99S ist in den Buchstaben 7:8 zwischen xallCS07:8VXOV~ und

Kanav8w~ richtig der Rest eines spondeischen (Autistl\' 1022: (/JE(?(1S­
rpoJlslar, f;w ~ulrJpOVI;) Objectaccusativus zu invllywOE erkannt
worden. Aber palaeographisch leichter als .I/Iar; und bestimmter, auch
dem Inhalt eines Hochzeitsliedes besonders entsprechend ist y Evvav.

Hierauf V. 1000:
n (? 0 (J 8(J a l' O(?OflW; l; f/U'iiv

OZXW1' bc(JaY-X8V(Jet,.dm
nv(?oe; .rp((j~ rrJrpov r13

/ta7:svovO'f.f. rov etlrr6v,
fC; "At&tV xamAv(Jova'

1005 }["I/lOX~OV, (Jloror alwJl6~ n3 nOI'ovr;.
Sie sucht die Toqtenstätte des Gemahls, die ihr
vorn Chor erst gewiesen wird. Es 'ist nicht gerathen,
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schiebung VOll (JE (1l(16~ (J' l{J(tl') den am;teigenden Rhythmus im Anfang
diesel' zweiten Periode zu ändern, zumal da sie auch in der Anti­
strophe V. 1023 mit einer Kürze beginnt,. Freilich hat der Text
hier sehr gelitten. Es steht geschrieben:

(JE -rov [im'oll-r' OlJIlOi' Sft~

. 1l:(}ooov(J(.f, t/JvXq.· xaTl~ rff.~.

FÜr die Herstellung zunächst des Metrums muss die Strophe
, Y. 1000 f. massgebend sein. Oonstruction und Gedanke findet vor

AllemAnstoss an dem Participium n({ooovau, wofür das Futurum
'7T.(looeorJw erforderlich ist. }i'erner kann ltu-ra 1!a~ nic1:Jt zum
Hanptverbum bezogen werden, da ein Preisgeben und Verlassen
des Todten nicht unter der Erde stattfindet, sondern durch Ver­
harren auf derselben. Aber der Ausdruck ituvlwr.a Ka.d ra~ ist
unmöglich. Wir müssen die Glosseme des Oommentators in die
Worte des Dichters zurückÜbertragen :

(JE pOAonu xa-rw X&o:VO(;
entspricht der Strophe V. 1000: n(Jo~i{Jul! r1f!oW1q, 19 E/IWV. Die
Ausgänge der heiden aufeinauderfolgenden Verse scheinen also
vertauscht. zn sein. Es bleibt dann Übrig: n(J od'e..!(}[.lI t/JvXq, ol}no ..'
E/tit, woraus sich der nöthige Glyconcns ergiebt, sobald wh' no.'

statt ovno 1? schreiben .und annehmen, dass der Erklärer den Sinn
der verneinenden Fl'age durch seine Negationspartikel erläutel'll
wollte. Wir schreiben also:

rJs /wAOvra xchw X:tol';)~

1C(lOOI~(fW ·1/J1Jxi'f nor' Eftfh
Enadne fährt in der Antistrophe fort V, 1025:

~tW rpi;;~ ra/lOt .' E;;&6 nVE~ Evvat
d'tlfatwll fJ/IEva;'wv
EV ':A f!rH rpal'w(Jt -r8WIJOtrJt.

Sie nimmt Abschied vorn Leben. Den Worten ~tw rpwq, ydfLOt T8

(wie Bermann geschrieben hat) entspricht genau V. 1002 nV(lo~

rp{ijr; mrpolJ 1:6 (xaih"'~ovrJa nach rpliir; gleichfalls von Hermann als
Interpolation erkannt). Das Unverständliche ~ihi (denn dies bleibt
Übrig, wenn man vorher .8 schreibt) nV6~ Elf/al ist schwer ver­
dorben, aber keineswegs auszuwerfen: wer soll' sieb denn der­
gleichen ausgedacht haben? Ich vermuthe:

1:..' 8V{JuA88~ 8vvul
d'tKalwl' {,/uwulwv

8MaAE8\; 'dol'isch mit langem a wie Troad. 217 und Aristopb.
av. 1062. Gewiss enthält nun das nächst,e Kolon 1028 eine Aus­
führung des Ad,jectivums 8v9«188\;, wie 'tEltVOU1/, verräth, und rpa-
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VWfJ t wird wohl in qJ allEQOt('i! aufzulösen sein: <nIete fecundi clarl\
inter ArgivoB progenie lecti!' Nur das Metrum macht Sohwierig­
keiten, weil auch V. 1005 der Strophe 6fL/101.ßfW -- nOJ!ov~ unrhyth­
misch ist. Einen zweiten GlyoolleuB ergäbe dort: Efl/WXIY altUl10(; 7:8

nOJ'o'))(;, d. h. alWl'Q'> S/lfWX9a novo'))(; 1:8 (wo denn fJlQrov aus einem
Glossem ßtaro')) herzuleiten wäre); eineu ersten Glyooneus gewinnt
mau duroh Auswerfung von aluivo(; IE (als Dittographie von fhowv),
nämlich: EltftQ1JrQv ßtf)1;QV 7l0VQV~. Nimmt man dies an, BO

wäre in der Antistrophe zu sclireiben:
$1/ ':A(!rEt qJaVE(JQ't(; dKl!OtC;.

Der letzte Zuruf gilt allen glücklichen Gattinnen, 1029:

8fJ a t C; 7! ,dil'aiQ'> ra/alm,.
fJVlJ"O'/x:hu; aVeatc; Molo,,;
rEJ'vaw,. aloxow•

1)ie Handschriften geben öaG!;' cf', Hartungs l~r; ;;0' scheint, mh'
entsetzlich trocken.

Es lohnt sich wohl das ganze Lied in seiner neuen Gestalt
noch einmal vorzuführen.

Strophe: 990

995

1000

1005

1:l qJ$rroc;, T:lv' a~rAal'

lOlqJ(!EVE 1:0&' ;}),wr;
fJSW)!(t ra KGf.' aJ96(lft
Af/"wuM' tihw &6 a v l",)Kft
tmUiVQv/Jft Ot' lJ(lt:pvar;,
c , 1 ').1 I

aJll,x lI,WOYU/W)l! )'f/"flWll
nn,' lW1il! nOAte; ':A(lyovr;

~OtO(tt:r;l 8UalftOl-lar;
') I .. I
HWtJYW(J(i KaI raftli1:U
xalnsorEVxoilc; rS'l'lJ a I) ]f.wmJ,l3Wr;;

7'(10 a'ßl~/' 0POfut!;, s; Sltli1/·
O~XUlJ! iixßaXXliVaf!.ftSJ)!J"
n~(!6r; qJtlir; 1:(}.(POV .13

fw:r:eVQVOrt .(1) (l"vrav,

'Lttoav Xf!.n,c},vaott/J'
, '<l, ß; ,
c/L/L0x,vQV wwv novovr;.

MLC1W(; ral! Wt &avf!.roc;

l1'lW:}P~OKBW &V~OKOVat qti'AOI(;,
El oalflWv niOE ",(!aiVOL.

1 So die Ueberlieferung, olme alle Noth von IGrchhoff in «.{uova'
verändert.
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Q(!lJ o~ 'tEA.sv1:'CtV,
tv' lla.wca . .VXa os f.Wt
~v&nm nooor; .(~Apa1:t •

1015 EVKM:tar; XaflB/, ch' lll' ve­
palJfu .(tao' ilno nkf(ar;.
n1jo~aaaa nVf(ar; eaw

(fwf.ta T' a~3vm rp},,0YfllZ;
1020 nOOcL ovpf.ti~a/:fa rpilov,

niJ..ar; x(!w.a xe(ii :TEtd:1'U
tlhpeffirpovetw; ~~w :TaAltflOvr;.
08 fw'),,6vrrJ. Kanu xifovor;

nl:t0owow 1/Jvxi'f nOT' 6f.ti'fi
1025 Z1:(U qxEr, ral,lOt 1:6,

t.: dh'htASEr; EV1Ja,

lv':AprEt rpavti(}olo; dKljOtt;,
öuatr; i' lVII(itor; yaftlT.W;

avvr.Tußef.r;; alif!wc; Mo')"otr;
1030 YEvvatw; (lAoxow,

Dass die q~{j/;((; bedeutende Umgestaltungen lind Erweiterungen
durch SchnUS1)ieler und Diorthoten neben entspreohE'udeu VersUtmme­
lungen durch Abschreiber erfahren haben kann keinem
Leser entgehen; doch ist im I<;inzelnen schwer zu sagen, wie weit
den Dichter eelhst seine Neigung zu moralischen und politischen
Excursen vom Wege abgeführt haben möge.

Versuchen wir den Gedankengang in der Rede des Thesens
V. 195-249 festzustellen. Er tadelt vor Allem, q.asB Adra.st die
Waruungen der Seher vor dem Feldzuge gegen Theben in den
Wind geschlagen hfl.t und findet darin eine undankbare U?ber­
llebung menschlichen Vorwitzes tiber göttliche Weisheit und Güte,
(He sich in der ganzen Einrichtung des Lebens offenbare. VOll

den Segnungen der göttlichen Weltregierung geht er daher aus,
welche sich zunächst bekunden in den geistigen Gaben, Einsicht
(0'6I1Ea~r; 203) und Sprache (204), welche den Menschen über das
Thier erheben und ihn in Stand setzen vernünftig zu leben, während
für Entscheidungen über die Zukunft, wo die klare Ueberlegung
nicht ansreicht, Opfer- und Vogelzeichen, von Sehern gedeutet, die
richtige Bahn weisen (211-213). Um so verwerflicher ist der
Uebermuth derer, welche sich über diese Leitung fiinwegsetzen und
klüger als die Götter sein wollen (214-218). In diesem Zusammen­
hange sind die Verse 205-210, welche eine doch nur dürftige
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Aufzählung materieller Güter des Lebens (Nahrung, Kleidung,
Handelsverkehr) enthalten, wenigstens überflüssig, strenger ge­
nommen vielmehr störend. Von V. 219 an wird die Anwendung
jener in V. 214-218 ~usgesprochenenMissbilligung menschlichen
Fürwitzes auf Adrast gemacht. Er hat doppelt gefehlt: einmal
indem er durch gewagte Deutung eines unklaren Orakelspruohs ..
sein Haus mit unreinen Elementen verbunden und damit' in Ge­
fahren gebracht hat (220-238), ferner aber durch gewaltsame
Uebertretu~g eines offenbaren Verbotes, welches vor dem Kriege
warnte (229 ff.), .

. Dass Thesens die von Adrast beliebte Deutung des Apollini­
schen Orakels und die Yerschwägernng mit Tydeus und Polyneikes
missbilligt, hat er schon oben in der Stichomythie zu erkennen ge­
geben: 135 all~ ~/fV{)t~ 80WXft~ :d(}r8la~ x61!a~1 sarkastisch: 137
.b·' El, 8(}Wm .fjaos x1Jrfsicu; jtO'Af.!w; 141 (Jv 0' i~e/..l(JalJl~ 1l1lK; S(i()V
SEan:lafluw; besonders 145 ~ mimt' 8rfwy.w; S'IJ (} a i v (;;~ x6(}c~,

a/fSE1J; Auch Adrastos keineswegs- sicher das Richtige getroffen
zu 11aben: das Bekenntniss Wo/pov fL' lnfj'ASe OVG..61lftGr' uh·ly­
flft7;(t 138 deutet hinreichend an, dass er seinem Scharfsinn nicht
mehr traut. So ist auch V. 220 der AusdrnckSeGfP&.oL' Wolpov
f;vrsu; von Theseus gewä.hlt um zu bezeichnen, dass Adrast von
jener verhä.ngnissvollen Weissl1gung gebunden und verstrickt ge­
wesen sei. Wie oben 135 wird die Vermählung der Töchter mit

. Fremden als bedenklich betont. Dass die Voraussetzung, -hiermit
den göttlichen Willen zu erfüllen, eine il'1'ige war, liegt in den
Worten~d" 80WlfW; c;;~ s(()vrW1J 1 SEWV. • ,

Und die verderblichen Folgen dieser Verschwägerung mit
schuldbebafteten Personen werden ;alsbald in Y. 222-228 wohl­
bekannten Anschauungen entsprechend ausgeführt, olme dass Apollo
für einen Schritt, den er ja keineswegs unzweideutig vorgesclll'ieben
hat, verantwortlich gemacht wird. Ohne Zweifel ist daher mit P
:;\1.1 schreiben: 'AajLll:(}o1J rJE i}c/U(}l.,u fUiJp,a avp,fltsa~ 1:0 GQ1J I 7fJ..KWOW;

o~x (} v~, nicht G(UjLa mit C, wie schon die folgende Motivirung be-

1 Abgesehen von Scaligers sehr ainngemässem, aber sprachlich
bedenkliche!? Vorschl!lg lUJ1/TWV wÜl'de O'OVTWl! oder XI!(Ol/fWl1 vor (len
übrigen Vermuthungen (iWVTWll oder l;v1J nji i~<tiJ) den Vorzug verdienen.
Das überlieferte {;Wl17:W1J, wie es Reiske erklärt und wie es allein ge­
fasst werden kann, mag sieh aber halten lassen durch die Annahme,
dass Theseus Grund hat dem Adrastos Neigung zum Atheismus unter­
zuschieben, welcher derselbe jedoch durch den Glauben an das Orakel
ungetreu geworden sei.
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weist: XQ1jJJ rIte OliXE awpaHf, I i'lOtX(~ omaioll; i()Jf (JOIJ'(IJ! uvpl-ur­
'l'llvaL, I IiVOaLI-WvoiiJrml; .' EI{; 00po v I; xrii:alfat rpllov~ mit Mal'k­
land und Elmsley für J'), welche tautologisch ware, wenn nicht
das zweite Glied den wirklichen Fall, das erst,e nur eine Analogie
beb-äre. So fällt die ganze künstliche und in sich haltlose Gedanken­
reconstructioll, welche der jüngste Herausgeber versucht hat,
zusammen. Auch ist Y. 230 mit grossem Unrecht aus dem Text ver­
rlrängt worden. Es kommt gerade darauf an recht 'scharf hervorzu­
hehen, wie leicht~innig und frevelhaft, die Nichtachtung.unzweideu­
tige)' Sehersprüche vor eil1en~ so gefahrvollen Unternehmen wie
jener IÜieg gewesen ist:

~~ os m;(!ar:cia'l' navmr:; '.AC!Ylilovr; i'lYW1',
230 I-uJ.vrEWJ' lEr0vrwv :J6IJrrar I;J.' rhtl-uJ.U(J.l;,

ptfE 1Ut(!Elihov :Jcovr:; (hLwl8(Ja~ ntAw.
Wie weit sich nUll im Folgenden Dichter oder Interpolater in poli­
tischen Excul'sen (tber Part.eileben im Staat ergangen haben, wage
ich nicht festzustellen. Jedenfalls wenn siell der Schluss der
Rede V. 246 ff. nicht unmittelbar an 231 oder 233 anfügt.e (was
sehr wohl anging), ein gutes Stück, welches die RÜel<kehr zu dem
Fall des Adrast vermittelte, verloren gegangen.

Allerdings scheint der Eingang 195:
i'l}.)"OMJ~ J~ )nov'l]o' &p~lJ.'fjlfElt; 'AOYltJ
rodiidEi u. s. w.

einer Aeusserung in der vOI'hergehenden Rede des Adrast gegen­
übergestellt zu sein, welche die tl'üben Seiten des Menschenlebens
'im eigenen Schicksal beklagte. Deunoch kann ich mich der Ansicht
nicht anschliessen, wonach angenommen wird, Adrast leit.1l den
Missel'folg seiner Untcmehll111ug gegen Theben von dem Misstrauen
in die eigne Sache hel' Cinfaustis eniJP ominibus cff'ectum ut.
nobis ipsis nostraeque causM non iideremu~.,. at.qlli nibi! proficit
(lnisquis contra animum facit'), was dann dnl'ell Beispiele aus dem
täglichen LebeIL(180-183) erläutert werde. Im Gegentheil: ÜbCI:­
mässiges Selbstvertrauen ist es, welches ihn ins Unglück gebracht
hat, wie dies Theseus, übrigens ohne jede Beziehung auf eine so
wunderlich verschrobene Entschuldigung, ausführt, Auch }Jasst da.s
Beispiel vom Dichter, dessen Ged'ichte Andre nicht, erfl'euen, wenn
es ihm selbst nicht gnt. gehe, zu jenem Vorwande wie die F'aust
aufs Auge. Gewiss liegt hier eine Beziehung anf p('jrsönliche Ver~

hiiltnisse zu Grunde, die wir nicht mehr zu ent.hüllen vermögen.
In dem gegebenen Zusammenhang aber kann es nur den Satz er­
läutern, dass dem Glücklichen zukomme den UnglÜcklichen zu
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trösten, weil er ~llein es vermöge, denn der Unglückliche bestärke
durch seine Theilnahme wie dl1rch sein Beispiel nur den Schmerz
des Andern. Jener Gedanke' wird ganz passend eingeleitet durch
V. 176: floqJrJ1! 08 nl3"taV1:' Elao(!iJ.I' 7:0V 15lfJtOl' und direct ausge­
sprochen in 179: 1:(}, 1:' obn:(iu roi~ 1{~ CVltWX6~ 0600/?l{SVltt. Nur
die beiden eingeschobenen Zeilen 177 f. sind schlecht und unge­
hörig. An 179 schliesst sich 180 ohne jede Schwierigkeit auch
syntaktisch an.

Die Rede der Aethra' V. 297 fI. maoht, um den Sohn für
die Bitten des Chors zu gewinnen, vor Allem die Rücksicht auf die
Götter ' 301: Er';' os a', cd mil, npwra pSv 1:a r:Wv 9'swv I aKO­

nl3t:l' If,sAlJ(,w /l' opa'fjl; &TtfU),I1at;. Da Theseus selbst Adrast gegen­
über grade die religiöse Seite so stark betont hat, so ist schwer
zn glauben, Aethra werde auf jede weitere Ansführung jener ganz
allgemein geh&JtenenWarnung verzichtet haben. Vollends unhaltbar
abe~ ist, wie ein aufmerksamer Schüler von mir .bemerkt hat, der
Zusatz V. 303:

,,,, ",:?In, l' -(J1!a",MJt ra(! TOm:lP POvrp 1:W\.J> . sv qJ(}0ll{J)1J.,

Weder passen zn dieser Anerkennung die folgenden Zurechtwei­
sungen aus andern Gesichtspunkten, noch ist ersiohtlich, mit welchem
Reoht grade Rücksichtslosigkeit gegen die Götter (in dieser Unbe­
stimmtheit) dem frommen Theseus zum einzigen Vorwurf gemacht
werden könne. Der Vers ist entweder ganz zu tilgen oder als
Rest einer verloren gegangenen längeren Auseinandersetzung über
die religiöse Pflicht gegen Hülfeflehende anznerkennen. Auch. der
Uebergang 304 n(!o~ .oZaoB verräth, dass mehr als das Erhaltene
vorausgegangen sein muss.

Es wird nun weiter (304-313) hervorgehoben, dass die
Bitte Mütter gerecht und ihre Gewährung zugleich eine Ver­
theidigung allgemein hellenischer Gesetze sei, somit dem TheBens
und seiner Stadt Ehl'e und Segen bringen müsse. In diesem Ab­
schnitt stört der eingeschobene V. 310:

EI; "';'1'0' ch'arlffjv I1fj xaram:ijvat (Ka1:al1l:1jl1a~, Reiske) XEgt,
welcher die klare Construction livOflw; {JtalovC; If,a~ lf,a1:El(!rovrnr;
VO/ltWJ, Pi - avrX80lrc~ -,llava(t.t trübt und auoh an sich an
Unklarheit des Ausdruckes leidet: denn was unter 1:'~VO' dvarx1p'
zn verstehen sei, lässt sich nur nothdürftig errathen, aber ohne
bestimmten Anhalt im Vorhergehenden.

Versäumniss jener Pflicht, heigst es weiter, würde dir als
Feigheit ausgelegt werden {314-319}. Kann aber die Warnung,
diesen Vorwurf (oJ cf' s~ lCf?&:VO~ {Jllbpavrn 'Kat 16rx~ &lC/(~ll I XI!1j"

Rhein. :Mus, f. Phllol, N. F. XXXI. 40
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(J' ~K1lo/Jifcr[tt, d'ELA6~ W/J St:JY1lV(}E~) durch Nichtsthun hervorzurufen,
V. 320 in die Ermahnung gekleidet werden: p~ O~T:' 1'1'_6~ r' &)",
«J TEKVOV, d'p&'al1C;; '!:Ci d'E? (Vgl. 345 d'paow T:dd'e I) Wie viel
kräfciger hätte Aethra grade hier die energisohe Aufforderung
folgen lassen, wel'che man V. 326 liest: OVK 6l V6K(}liilJL Kai
rVl'aL~ill ii.:n.lau; 1C(}Oawr:pE}.~(JWV, cJ T:EKVOV, KEX(}'TJ(.t$/Jau;; im Gegen­
satz zu dem V. 316 erwähnten 1J'116C;; Jy(}lo" tlrw11. Denn die
dazwisohen stehenden Zeilen 321-325 sind keineswegs dazu be­
stimmt, den persönlichen Muth des Theseus anzufeuern, vielmehr
widerlegen sie das Bedenken, den Staat duroh Einmischung in
fremde Angelegenheiten in Verwickelungen zu stUrzen, durch den
Hinweis auf das durch glückliche Kühnheit gerechfertigte Selbst­
bewusstsein Athens gegenüber der vorsichtigen, aber rullmlosen
Zurückhaltung anderer Staaten, ein Motiv, welches an den vOl'her
(185 fF.) von Adrastos zwischen Sparta und Athen gezogenen Ver­
gleicll erinnert und, wie ich meine, unmittelbar vorhergehn musste
der Berufung auf die persönliche Ehre des Theseus, insbesondre den
einleitenden Worten 304: 1t(Jo~ .oiad'/;- d", Ei ftEV (.t~ MtxovftSvou; (J' ~X(I'if"

I ro'Aft1JpOV ElvaL, 1I&t!i' lI.l'. elxov ~xw,. Denn entschieden abzuweisen
ist Kirchhoffs unlogisohe Oonjectul' T:lftW(J6V: ein Rächer für Unbe­
leidigtel Nach Erörterung der religiösen Pflicht, den Hülfe­
flehenden Schutz zu gewähren, musste der politische Gesichts­
punkt, dass Athen zu kühnen Unternehmungen berufen sei, zur
Spraohe kommen, und hieran sohloss sich das d'LKaHJV sowie die
Mahnung an den persönlichen Ruhm des Herrschers, also wäre
zuordnen: 297-802., . 320-325. 304-309. 311-319.
326-331. Uebrigens ist den Worten 321 f.:

fJqfjc;, ?J.ßOVA.oI; cl)c; KEKEPW!t'TJl-tS1!1J
w~ KE({f:O(.tovaL ropr0J! O:l!: &vaß'MnEL
<1?] na.(Jl~

leicht a.ufzuhelfen, wenn manlhnßAS1l:u stattava{lAi1lEL schreibt:
du siehst, wie (O)~) dein Vaterland, welches als unllesonnen (?J.ßOtlAO~~)

getadelt wird, mit lebhaft zuversichtliohem Auge (r0tJrih,) seinen
Tadlern ins Gesioht blickt.

Heidelberg, August.
(F. f.)

O. Ribbeck.




